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ZumGedenken

Sportförderermit enormer Schaffenskraft
Eine grosse Trauergemeinde
nahm am 11. Juli in der Laurent-
iuskirche in Frauenfeld Ober-
kirch Abschied von Ernstpeter
Huber, der nach längerer Krank-
heit am 30. Juni im Tertianum
Friedau in Frauenfeld verstorben
war. Mit seinen Angehörigen und
einem grossen Freundeskreis er-
wiesen auch Fahnendelegationen
vonVerbändenausdenKantonen
Bern und Thurgau dem Verstor-
benen die letzte Ehre.

Ernstpeter Huber wurde am 15.
Mai 1941 geboren und verlebte
seine Jugendzeit in Weinfelden.
Im Frühjahr 1957 trat er ins thur-
gauische Lehrerseminar in
Kreuzlingen ein. Bereits in seiner
Seminarzeit entwickelte er eine
grosse Begeisterung für den
Sport, insbesondere für die

Leichtathletik. Im Frühjahr 1962
nahm er Wohnsitz in Aadorf und
vermählte sich mit Bettina Huber
aus Kreuzlingen. Im Lauf der Ehe
wurden dem Ehepaar zwei Töch-
ter und ein Sohn geschenkt, an
deren Entwicklung er regen An-
teil nahm. Nachdem er seine

Turnlehrerausbildung an der
ETH Zürich mit Erfolg abge-
schlossen hatte, arbeitete er am
Gymnasium Langenthal als
Turnlehrer. Mit grossem Erfolg
setzte er sich auch als Trainer, als
Turninspektor und als Präsident
von Sportanlässen ein. Ein be-
sonderer Höhepunkt war für ihn
sicher das OK-Präsidium des Eid-
genössischen Schwing- und Älp-
lerfestes in Langenthal.

Im Frühjahr 1982 übernahm er
als Nachfolger von Dieter Meile
die Leitung des Sportamtes des
Kantons Thurgau. In dieser Auf-
gabe fand er ein grosses Tätig-
keitsfeld, in dem er seine Fähig-
keiten einsetzen konnte. Mit
enormer Schaffenskraft und brei-
tem Fachwissen setzte er sich für
den Sport im Kanton Thurgau

ein. Neben dem Jugend+Sport
und dem Schulsport galt sein In-
teresse auch dem Erwachsenen-
sport in seinen vielen Ausprägun-
gen. Er stellte sich auch schwei-
zerischen Verbänden als
Präsident zur Verfügung und
prägte die nationale Sportpolitik.
Nach seiner Pensionierung pfleg-
te EP, wie ihn viele nannten, sei-
nen Freundeskreis und setzte
sich in Frauenfeld für die Anlie-
gen der Pro Senectute Thurgau
ein. Bald einmal zeigten sich aber
bei ihm die Anzeichen einer De-
menzerkrankung, von der er nun
nach umsichtiger Betreuung und
Pflege erlöst wurde. EP wird vie-
len Sportbegeisterten im Thur-
gau in dankbarer Erinnerung
bleiben.

Kurt Künzler

Ernstpeter Huber, ehemaliger
Chef des Thurgauer Sportamtes.
Bild: SusannBasler, 24.Dezember 2010

500Franken fürs Stehenlassen
Thurgau Der Kanton schützt alte ökologisch wertvolle Bäume durch Verträge mit den Waldeigentümern. Diese

würden die Habitatsbäume ohnehin nicht fällen, da es sich nicht lohnt – ausser wenn die Holzpreise steigen.
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thomas.wunderlin@thurgauerzeitung.ch

Der Schwarzspecht bohrt sich
alle drei bis fünf Jahre eine neue
Höhle in eine Buche. In den ver-
lassenen Unterkünften finden 60
andere Tierarten Unterschlupf,
sagt Ruedi Lengweiler, Spezialist
für Biodiversität im kantonalen
Forstamt. Zu den Nachmietern
zählenHohltauben,Dohlen,Hor-
nissen, Wild- und Honigbienen,
Fledermäuse, Eichhörnchen und
Baummarder. Waldeigentümer
sollten laut Lengweiler Buchen
mit Spechthöhlen unbedingt ste-
hen lassen. Das sollten sie auch
mit anderen dicken alten Bäu-
men tun. Alle bieten Lebensraum
für Tiere, Pilze und Pflanzen, die
ohne sie nicht existieren können.
Doch Bäume im reifen Alter sind
selten in den Thurgauer Wäldern.
Denn sie werden oft in ihrem bes-
ten Alter gefällt, da ihr Holz dann
leicht zu verarbeiten ist.

Das Forstamt schliesst seit
2018 mit willigen Eigentümern
Verträge zum Schutz der soge-
nannten Habitatsbäume ab. Für
eine Entschädigung von rund
500 Franken verpflichten sie
sich, einen Baum 50 Jahre lang
stehen zu lassen. Stirbt er vorher,
müssen seine Überreste im Wald
bleiben. So vermehrt sich auch
der Anteil Totholz, das ebenfalls
ein Biotop darstellt. Steht der
Baum nach Ablauf der 50 Jahre
noch, soll der Vertrag erneut ab-
geschlossen werden können.

Der Schutz der Habitatsbäu-
me beruht auf dem Programm
Wald-Biodiversität, das in den
Vereinbarungen zum 2008 in
Kraft getretenen Neuen Finanz-
ausgleich enthalten war. Andere
Kantone wie der Aargau und Ba-
selland haben schon länger mit
dem Schutz der Habitatsbäume
begonnen. Im Thurgau wurden
in diesem Rahmen bisher vor al-
lem Waldreservate und Altholz-
inseln ausgeschieden und ge-
schützt. Die Habitatsbäume er-
möglichen ihren Bewohnern,
zwischen den Inseln und Reser-
vaten zu zirkulieren. Während
Vögel problemlos grosse Distan-
zen überwinden, sind für man-
chen Käfer schon hundert Meter
zu weit. Damit ein Baum ins

Schutzprogramm aufgenommen
wird, muss der Stamm mindes-
tens 60 Zentimeter Durchmesser
aufweisen und an einem Ort ste-
hen, wo er keine Strasse blo-
ckiert, wenn er umstürzt. Auch
Gruppen von Habitatsbäumen
werden geschützt. Bislang hat das

Forstamt drei Verträge abge-
schlossen, mit denen der Bestand
von 20 Bäumen gesichert wird.

Voneinemkantonalen
Konto insandere

Das Ziel ist es, bis Ende 2019 400
Habitatsbäume zu schützen, sagt

Geri Schwager, Leiter Planung
und Beiträge. Der Bund zahlt da-
für 100 000 Franken und über-
nimmt somit die Hälfte der Kos-
ten. Die andere Hälfte legt der
Kanton dazu. Dabei fliesst auch
Geld von einem Kantonskonto
aufs andere. Denn dem Kanton

gehören selber 7 Prozent der
20 000 Hektaren Thurgauer
Wald. Ein schönes Beispiel eines
Habitatsbaums ist in den letzten
200 Jahren im Hörnliwald ober-
halb des Massnahmezentrums
Kalchrain gewachsen. Zu der
mächtigenBuche,diezumStaats-
wald gehört, lud das Forstamt am
Dienstag zu einer Sommerme-
dienfahrt ein. Lengweiler pos-
tierte ein Fernrohr auf einem Sta-
tiv so, dass es auf die Höhle eines
Buntspechts zielte. Auch Ringel-
tauben und Bienen leben in die-
sem Baum, der gut weitere 200
Jahre überleben kann. Die Nähr-
stoffversorgung hat zwar Mühe,
die Krone zu erreichen, was sich
an einigen abgestorbenen Ästen
zeigt. Doch sie gleicht den Verlust
aus, in dem sie ein Stockwerk tie-
fer eine zweite Krone ausbildet.

Für Waldeigentümer würde
sich das Fällen der Habitatsbäu-
me in der Regel nicht lohnen.
Denn angesichts der tiefen Holz-
preise deckt der Erlös kaum die
Kosten. So hätte auch die Buche
im Hörnliwald vor etwa 80 Jahren
gefällt werden müssen, wenn
man möglichst viel verwertbares
Holz hätte daraus machen wol-
len. «Einen solchen Baum lasse
ich sowieso stehen», sagt Stefan
Bottlang, Förster des Reviers See-
rücken. «Umso besser, wenn
man Geld dafür bekommt.»

Weshalb der Staat Steuergel-
der für etwas ausgibt, das er oh-
nehin erhält, erklärt Geri Schwa-
ger vom Forstamt: «Wir wollen
auf Nummer sicher gehen.» Zwar
lohne sich das Fällen jetzt nicht:
«Aber was ist in fünf Jahren?»

Die Abgeltung der Habitats-
bäume ist gemäss der Medien-
mitteilung des Forstamts auch
eineEntschädigung an den Wald-
eigentümer «für die Leistungen
des Waldes zu Gunsten der Öf-
fentlichkeit».

Bereits jetzt lohnt sich das
Fällen von Eichen, da ihr Holz hö-
her gehandelt wird als Buchen-
holz. Lengweiler rechnet nicht
damit, dass er viele davon unter
Schutz stellen kann. Für den Ha-
bitatsschutz sind alle Laubbäume
geeignet, bei den Nadelbäumen
Tanne und Föhre. Nur für Fichten
gibt es kein Geld, da sie den Bor-
kenkäfer beherbergen.

Die 200-jährigeBuche imHörnliwald darf weitere 200 Jahre stehen bleiben; Geri Schwager undRuedi Leng-
weiler vom Forstamt unterhalten sich mit Revierförster Stefan Bottlang. Bild: Andrea Stalder

Mazedonier wegen
Misswirtschaft
ausgeschafft

Bundesgericht Der Kanton
Thurgau hat einem Mazedonier
die Niederlassungsbewilligung
widerrufen. Der heute 57-Jährige
häufte sich enorme Schulden an,
gründete Firmen, die wieder
Konkurs gingen, und lebte die
letzten Jahre von der Sozialhilfe.
Nachdem Verurteilungen dazu-
kamen – 2013 eine wegen Miss-
wirtschaft und Unterlassung der
Buchführung sowie 2015 wegen
Unterlassung der Buchführung
und Gläubigerbevorzugung – wi-
derrief das Migrationsamt 2016
die Niederlassungsbewilligung
des Mazedoniers und lehnte das
Gesuch um Verlängerung der
Aufenthaltsbewilligung seiner
mazedonischen Frau ab. Da-
gegen reichten beide Beschwer-
de ein. Das Bundesgericht stützt
nun aber die Entscheide der
Thurgauer Behörden, wie einem
gestern veröffentlichten Urteil
aus Lausanne zu entnehmen ist.

1992 reiste der Mazedonier in
die Schweiz ein, erhielt 2003 eine
Niederlassungsbewilligung. Kurz
darauf kam seine Frau im Rah-
men eines Familiennachzugs
nach. 2008 verwarnte das Migra-
tionsamt den Mann mit Verweis
auf seine finanzielle Situation. Er
sei mit 34 Betreibungen in der
Höhe von über 240000 Franken
und 19 Verlustscheinen im Betrag
von über 160000 Franken ver-
zeichnet. Es werde von ihm er-
wartet, sich in Zukunft klaglos
verhalte und seinen finanziellen
Verpflichtungen nachkomme.
Die Verlustscheine seien zu redu-
zieren. Doch diese ausländer-
rechtliche Verwarnung blieb wir-
kungslos.

Aufgrund der langen Aufent-
haltsdauer in der Schweiz stelle
derWiderrufderNiederlassungs-
bewilligung zweifellos eine be-
sondere Härte dar, stellt das Bun-
desgericht fest. «Mit Blick auf die
seit Jahren dauernde Missach-
tung seiner finanziellen Pflichten
drängt sich jedoch der Schluss
auf, dass die Länge der Aufent-
haltsdauer in keiner Weise mit
seiner wirtschaftlichen Integra-
tion korreliert», heisst es im Ent-
scheid des Bundesgerichts. Nega-
tiv falle ins Gewicht, dass eine
entsprechende ausländerrechtli-
che Verwarnung offenbar wir-
kungslos geblieben ist und den
Beschwerdeführer nicht zu einer
Änderung seines Verhaltens be-
wegen konnte. Dass für ihn eine
Ausreise ins Heimatland nicht
zumutbar wäre, sei nicht ersicht-
lich. Und der Frau sei es mangels
Bemühungen seit der Einreise
2003 nicht gelungen, sich zu in-
tegrieren. Stattdessen hat auch
sie Verlustscheine in der Höhe
von 30000 Franken. Sie muss
das Land ebenfalls verlassen.
«Zwar lebt sie schon seit rund 14
Jahren in der Schweiz, jedoch lie-
gen gemäss den Sachverhaltsfest-
stellungen der Vorinstanz keine
Anhaltspunkte für eine sprachli-
che, soziale oder berufliche Inte-
gration in der Schweiz vor», hält
das Bundesgericht fest. (sme)

Meili übernimmt
Geschäftsleitung

beimVTG

Thurgau Der Vorstand des Ver-
bandes Thurgauer Gemeinden
(VTG) hat Chandra Meili zur neu-
en Geschäftsleiterin bestimmt.
Sie wird diese Stelle im Novem-
ber antreten. Die Nachfolgerege-
lung wurde nötig, weil die bishe-
rige Stelleninhaberin Beatrix
Kesselring per 1. August 2018 als
Gemeindeschreiberin und Ver-
waltungsleiterin zur Gemeinde
Sirnach wechselt.

Die 26-jährige Chandra Mei-
li absolvierte bei der Gemeinde
Ermatingen die Ausbildung zur
Kauffrau Öffentliche Verwaltung.
Nach Abschluss der eidgenössi-
schen Berufsmaturität nahm sie
ihre Arbeit als Sachbearbeiterin
Kanzlei und stellvertretende Ge-
meindeschreiberin bei der Ge-
meinde Egnach auf, wo sie bis
heute tätig ist. (red)

Znüni im
Naturmuseum

Thurgau Das Naturmuseum in
Frauenfeld bietet am Freitag,
20.Juli, den Museumsznüni an.
Direktor Hannes Geisser führt
durch die Ausstellung «Grimms
Tierleben», die sich den Grimm-
Märchen widmet. (red.)
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